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Mit steigenden Anforderungen an die 
unternehmensinterne Kommunikati-
on einerseits und dem Streben nach 
Konsolidierung von IT-Ressourcen an-
dererseits rücken Weitverkehrsnetze 
und deren Kosten immer stärker in den 
Blickpunkt der zuständigen IT-Verant-
wortlichen. 

Immer mehr und immer leistungshungri-
gere Business-Applikationen werden ein-
gesetzt, immer größer werden die verar-
beiteten Datenmengen und immer weniger 
nehmen IT-gestützte Geschäftsprozesse 
Rücksicht auf geografische Aspekte. Dies 
hat unmittelbar zur Folge, dass Weitver-
kehrsnetze, die in der Vergangenheit nur 

von Dipl.-Inform. Andreas Meder
vergleichsweise anspruchslose Applikati-
onen wie beispielsweise E-Mail bedienen 
mussten und notfalls auch vorübergehend 
verzichtbar waren, sowohl hinsichtlich der 
bereitgestellten Kapazitäten als auch hin-
sichtlich der Verlässlichkeit vielfach den 
aktuellen Anforderungen bei weitem nicht 
mehr gerecht werden. Folglich müssen 
derartige Infrastrukturen sehr oft erheblich 
ausgebaut werden, um mit dem wachsen-
den Bedarf Schritt zu halten. 

weiter auf Seite 14

Als wenn die Auseinandersetzung zwi-
schen klassischer Telefonie und IP-Tele-
fonie nicht schon komplex genug wäre, 
setzt nun die Diskussion um SIP als zu-
künftigen internationalen Standard für 
Telefonie den Markt noch mehr unter 
Druck. Speziell Cisco, Microsoft und 
Siemens attackieren den Markt in ei-
nem ungewöhnlichen Gleichklang. Die 

Diskussion. SIP ist nicht nur der lang er-
wartete offene Standard für TK-Anwen-
dungen, SIP ist auch ein totaler Bruch 
mit bisherigen Architektur-Konzepten und 
Denkweisen. 

weiter auf Seite 4

Botschaft: jede zukunftsorientierte In-
vestition in Sprachkommunikation soll-
te auf SIP basieren oder sie geht in eine 
Sackgasse. Diese Frage steht im Mittel-
punkt dieses Artikels.

Analysiert man SIP als Technologie und 
die Strategien der Hersteller im Detail, so 
offenbart sich eine wichtige Architektur-
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Betrachtet man die in Abbildung 1 dar-
gestellte Prognose (die wir von Com-
Consult Research übrigens nicht teilen, 
wir gehen von einem deutlich schnelle-
ren Übergang aus), dann sollte man den 
Blick weniger auf die Hybridsysteme len-
ken als vielmehr auf die reinen IP-Lösun-
gen. Die hier dargestellte Entwicklung 
ist bereits sehr zurückhaltend bewertet, 
beinhaltet aber für die betroffenen Her-
steller einen sehr schnellen Anstieg ei-
ner völlig neuen Lösungswelt während 
gleichzeitig die „alte“ Welt ebenfalls noch 
stark ist.

Welche Auswirkungen hat das auf die 
Hersteller

• Es müssen gleichzeitig zwei Welten un-
terstützt werden, die sehr unterschiedli-
ches Know-how erfordern

• Die reine IP-Welt erfordert ein weit über 
die TK hinausgehendes Wissen

• Die Einnahme-Strukturen werden sich 
verschieben, weg von der Hardware 
hin zu Dienstleistungen. Lizenzeinnah-
men werden stark von den Applikatio-
nen abhängig sein

haben. Diskutiert man die Entwicklung 
mit den TK-Herstellern, dann wird auch 
dieser Weg nicht angezweifelt. Der Kern 
der Diskussion bezieht sich auf die Zeit-
achse, die in der Tat sehr schwer einzu-
schätzen ist und Spielraum für Spekula-
tionen lässt.

Zum Geleit

Die Zukunft der TK-Industrie
Kommunikation geht Richtung Stan-
dards. SIP-basierte Lösungen werden 
über die nächsten Jahre zunehmend 
den Markt bestimmen und dabei eine 
erhebliche Bandbreite an Funktionalität 
abdecken (siehe Zweitartikel). 

Was bedeutet das für die Umsetzung von 
Projekten:

• Mit dem Wandel von TK-Lösungen zur 
IT-Applikation entstehen die für diese 
Art von Applikation typischen Gestal-
tungs-Möglichkeiten. Speziell Redun-
danz und Skalierbarkeit werden auf ei-
ner Mischung aus Betriebssystem, IP 
und Hersteller-Elementen bestehen

• Mehr als bisher müssen Produkte ver-
schiedener Hersteller kombiniert und 
integriert werden, dies beginnt mit der 
Infrastruktur-Middleware bestehend aus 
Directory-Dienst und Benutzer-Authenti-
fizierung im Rahmen einer Sicherheits-
Architektur, geht über die Client-Soft-
ware mit ihren diversen Schnittstellen 
(Microsoft ??) bis hin zu den typischen 
Applikationen

• Die Verschiebung der Intelligenz in die 
Clients erfordert ggf. weitergehende 
Client-Management-Lösungen als bis-
her, insbesondere bei der Integration 
von Telefonen verschiedener Hersteller. 
Im Endeffekt beinhaltet dies die mög-
lichst effiziente Erstellung und Verwal-
tung von XML-Parameter-Dateien auf 
einem zentralen Konfigurations-Ser-
ver. Derartige Lösungen können auf 
Hersteller-Tools basieren, können aber 
auch auf offenen Tools aufgesetzt wer-
den. Das mag auf den ersten Blick du-
bios wirken, ist aber im Umfeld von 
Linux-Lösungen Normalität (siehe Apa-
che und ähnliche Anwendungen)

• Die Integration verschiedenster Medien 
in die Kommunikation wird eine andere 
Art von Betrieb erfordern

• Die gesamte Applikationswelt wird sich 
ändern. Neue Applikationen kommen 
hinzu, bestehende werden komplett 
umgebaut

Für den aus der klassischen TK kom-
menden Betrachter mag das alles sus-
pekt klingen, doch im Endeffekt durch-
läuft die TK hier dieselbe Entwicklung, 
die zuvor die großen IT-Hersteller mit 
dem Aufkommen der Web-Technologi-
en in den letzten 10 Jahren durchlaufen Abbildung 1: Prognose der Marktentwicklung, Basis Gartner

Quelle: Rudolf Bitzinger, Siemens AG, ComConsult SIP-Forum 2007 
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nicht abdecken, wo sind seine natürli-
chen Grenzen?

• Kann ein Standard überhaupt das leis-
ten, was jahrzehntelang gewachsene 
Architekturen traditioneller TK-Anlagen 
bei Skalierbarkeit und Ausfallsicherheit 
leisten?

• Von welchem Markt sprechen wir über-
haupt: Provider, Unternehmen/Behör-
den und Konsumenten sprechen hier 
von der gleichen Technologie, für wen 
ist sie mehr, für wen ist sie weniger re-
levant?

• Wie sind die Strategien von Cisco, Mic-
rosoft und Siemens zu bewerten? Spe-
ziell bei Microsoft: wird hier nur eine 
neue Form der Abhängigkeit geschaf-
fen, die man eigentlich eher vermeiden 
sollte?

Starten wir mit der Frage nach dem Mehr-
wert von SIP als Standard. Ein Standard 
ist immer gleichzusetzen mit Interoperabi-
lität und einer Zunahme von Produktange-
boten. Produkte werden austauschbarer, 
Hersteller-Bindungen sinken. Naturgemäß 
wird man hier eine Reduktion der Kosten 
erwarten. Dies trifft allerdings nicht wirk-
lich den Punkt. Es wird ohne Frage Preis-
reduktionen speziell bei den Endgeräten, 
speziell Einfach-Telefonen geben. Durch 
die zukünftig zu erwartende Überschnei-
dung zwischen Konsumer-Markt und En-
terprise-Markt kann es in dieser Geräte-
klasse zu einem Preisverfall von bis zu 
80% kommen. Der Markt für Mobilfunk-
Endgeräte kann hier als Maßstab für die-
se Einschätzung dienen. Immer weiter 
verbesserte Chipgenerationen mit immer 
mehr Funktionalität im Chip haben im Mo-
bilfunk-Markt die Preise für Basis-Gerä-
te deutlich fallen lassen. Ob dies aller-
dings auch für Telefone gelten wird, die 

für den Konsumer-Markt keine Rolle spie-
len, muss bezweifelt werden. Schon heute 
gibt es im oberen SIP-Marktsegment eine 
etablierte Konkurrenz zu Alcatel, Siemens, 
Nortel und Co, aber der Wettbewerb läuft 
hier noch nicht über den Preis sondern 
mehr über Qualitätsmerkmale (siehe zum 
Beispiel Polycom: Sprachqualität, Raum-
telefonqualität, Größe des Displays, far-
biges Display, Programmierbarkeit, Inte-
gration der Standard-Leistungsmerkmale, 
MWI-Umsetzung, Buddy-List-Umsetzung, 
...). (siehe Abbildung 1)

Aber der Blick auf die Kosten greift in je-
dem Fall zu kurz. Er vernachlässigt bereits 
die Frage, von welcher Art von Kommuni-
kation wir eigentlich in Zukunft sprechen. 
Dies betrifft auch die Ebene der Leis-
tungsmerkmale. Speziell hier würde man 
ja eigentlich erwarten, dass die traditionel-
le TK mit Hunderten von Funktionen ihre 
Stärke hat (allerdings auch ihre Schwä-
che, wenn man berücksichtigt, dass viele 
dieser Funktionen nicht benutzt werden). 
(siehe Abbildung 2)

Betrachten wir einmal eine stark verein-
facht dargestellte Architektur einer klassi-
schen TK-Lösung. Für den Gedankengang 
dieses Artikels interessieren vorläufig nur 
die im Bild hervor gehobenen Schnittstel-
lenbereiche 1 bis 4:

1. Die Stärke klassischer Lösungen liegt 
ohne Frage in der Signalisierung zwi-
schen Anlage und Endgeräten. Hier 
sind herstellerspezifisch Hunderte von 
Spezial- und Sonderfunktionen ent-
standen. Typisch ist, dass Funktions-
listen aus diesem Bereich Ausschrei-
bungen entscheiden. Ebenso typisch 
ist, dass der Endanwender die Masse 
dieser Funktionen ignoriert, da sie zu 
schwer zu bedienen sind. Ein großer 
Teil der Betriebskomplexität dieses An-

Die Kombination aus einem zustandslo-
sen Design, der Verlagerung der Intelligenz 
in die Endgeräte und die Nutzung von of-
fenen Betriebssystem-Funktionen zur Archi-
tektur-Gestaltung ist die mögliche Basis für 
fast grenzenlose Skalierbarkeit und auch 
Verfügbarkeit. So verwundert es auch nicht, 
dass die Provider in geschlossener Allianz 
in Richtung SIP marschieren. Lösungen, 
die auch mit mehr als 100000 Telefonen 
noch skalieren, sind hier keine Seltenheit. 
Allerdings unterscheiden sich die Hersteller 
in der Nutzung dieser Möglichkeiten erheb-
lich. Speziell Cisco und Siemens haben hier 
diametral verschiedene Sichtweisen. Dabei 
versucht Cisco naturgemäß, eine Bindung 
zwischen TK-Anwendungen und seinen 
Netzwerk-Komponenten zu erreichen (zum 
Beispiel durch Bandbreiten-Management). 
Siemens stellt dem gegenüber die Skalier-
barkeit und die Zentralisierung in den Vor-
dergrund, was bei einer aus dem Provider-
Geschäft kommenden Lösung ja auch nicht 
verwunderlich ist. Microsoft geht - man 
möchte fast sagen wie immer - seinen eige-
nen Weg. Bei Microsoft wirkt SIP eher wie 
ein Feigenblatt, unter dessen Deckmantel 
eine proprietäre Lösung zur Bindung von 
Kunden umgesetzt wird. So muss unter an-
derem der Einsatz eines eigenen Codecs, 
der im Kern völlig überflüssig ist, scharf kri-
tisiert werden.

Dieser Artikel setzt sich systematisch mit 
der Markt- und Technologie-Situation rund 
um SIP herum auseinander und geht auf 
folgende Fragen ein:

• Was sind die großen Verheißungen von 
SIP? Welchen Mehrwert bringt über-
haupt ein Standard? Warum sollte sich 
ein Unternehmen damit auseinander 
setzen?

• Was kann ein Standard für Sprach- und 
Realzeit-Kommunikation inhaltlich gar 

Wie wichtig 
ist SIP für den 

TK-Markt?
Fortsetzung von Seite 1
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Schwachstelle traditioneller Lösungen. 
Anlagenverbunde bieten nur dann eine 
angemessene Leistung, wenn die An-
lagen das identische Signalisierungs-
Verfahren einsetzen. Sobald das nicht 
mehr der Fall ist, kommen Krücken 
wie QSIG zum Einsatz, die die Funkti-
onsnutzung über Anlagengrenzen hi-
naus stark einschränken. Im Endeffekt 
liegt im Widerspruch zwischen der Viel-
falt der Leistungsmerkmale im Inneren 
einer Anlage und dem totalen Wegfall 
dieser Vielfalt an der Grenze zu ande-
ren Anlagen der Hauptnachteil klassi-
scher TK.

Damit sind wir bei der zentralen Schwach-
stelle traditioneller Lösungen: die Leis-
tungsfähigkeit hört an der Anlagengrenze 
auf. Damit werden Kommunikationsvor-
gänge zwischen verschiedenen Firmen 
oder Unternehmensteilen mit unterschied-
lichen Anlagen auf eine magere Grund-
funktionalität reduziert. Im Zeitalter von 
Web 2.0 ergibt sich hier ein deutliches 
Defizit gegenüber dem, was heute in an-
deren Bereichen an Informations-Darrei-
chung und Austausch möglich ist.

Einige Beispiele dazu:

1. Sie führen ein Telefongespräch mit ei-
nem Kunden oder Zulieferer und wollen 
ein wichtiges Detail diskutieren. Dies 
würde idealer Weise eine grafische Dar-
stellung oder ein Foto erfordern. Wa-
rum können Sie nicht einfach ein Bild 
oder ein PDF-Dokument mit der Maus 
auf Ihr Gesprächs-Icon ziehen und Ihr 
Gesprächspartner bekommt es ange-
zeigt? Wie viel Potenzial liegt alleine in 
dieser Funktion für Vertrieb, Teamdis-
kussion, standort-übergreifende Ent-
wicklungen, User-Help-Desk, Service 
und Support allgemeiner Art usw?

2. Sie sitzen in einer kleinen Gruppe zu-
sammen, ein Kollege hält eine Power-
Point-Präsentation, an der sich eine 
wichtige und für das laufende Projekt 
entscheidende Diskussion entzün-
det. Warum können Sie jetzt nicht wei-
tere Kollegen/Innen auch von anderen 
Standorten in die laufende Präsentation 
und Diskussion einbeziehen, so dass 
diese die Folien sehen, technische De-
tails erkennen und bewerten können 
sowie ggf ein Whiteboard für Skizzen 
von einem Tablett-PC für alle sichtbar 
wird?

3. Sie wollen auch unterwegs aus dem 
Hotel, vom Flughafen, von einem Kun-
den die volle Funktionalität Ihrer TK-
Lösung nutzen, Rufweiterleitung, 
Zugriff auf Voice-Nachrichten, Konfe-

gen mit den Kosten ähnlicher Applika-
tionen aus dem IT-Markt (E-Mail und 
Groupware), dann ist offensichtlich, 
dass die aktuellen Preise völlig über-
zogen sind. Wir schätzen die Kosten 
für Software dieser Art als 60% bis 80% 
zu hoch ein. Die Höhe der Kosten, die 
Art der Schnittstelle und Produktspezi-
fisches Knowhow verhindern, dass sich 
wichtige Anwendungen, die erhebliche 
Produktivitäts-Gewinne möglich ma-
chen, im Markt durchsetzen. Hier zeigt 
zum Beispiel Asterisk, in welche Rich-
tung sich die Kosten in Zukunft bewe-
gen werden.

3. Der Schlüssel zum Verständnis der 
zukünftigen Bedeutung von SIP liegt 
aber im dritten und vierten Schnittstel-
lenblock: Anlagenverbund-Schaltun-
gen. Hier zeigt sich am deutlichsten die 

lagentyps kommt aus diesem Bereich. 
Aber wie auch immer, in diesem Be-
reich zeigt sich das Ergebnis jahrelan-
ger Weiterentwicklung der Sprachkom-
munikation.

2. Der zweite Schnittstellenbereich ist die 
Integration von sprachnahen Applikati-
onen mit IVR, ACD, UM, CTI usw. Hier 
haben sich Quasi-Standards wie CSTA 
etabliert, doch ist der Schnittstellenum-
fang mager. Es zeigt sich hier bereits 
deutlich, dass sich herstellerspezifische 
Lösungen und offene Anwendungs-Ar-
chitekturen widersprechen. Anders for-
muliert: die unzureichende Standar-
disierung der Schnittstelle verhindert 
wesentlich leistungsstärkere Anwen-
dungen auf einem völlig anderen Preis-
niveau. Vergleicht man speziell das 
Preisniveau für ACD und UM-Lösun-

Wie wichtig ist SIP für den TK-Markt?

Abbildung 1: Konsumermarkt beeinflusst IT-Hersteller, Beispiel Apple

Abbildung 2: Vereinfachte klassische TK-Architektur
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Es war einmal ein Weitverkehrsnetz…

So oder so ähnlich dürfte zumindest in 
der Rückschau der Ausgangspunkt beim 
Design einer adäquaten standortübergrei-
fenden Kommunikationsinfrastruktur lau-
ten. Schließlich darf kaum jemand ein der-
artiges Projekt auf der sprichwörtlichen 
„Grünen Wiese“ aufsetzen, sondern es 
sind neben den konkreten Anforderungen 
an die Planung diverse historische Gege-
benheiten zu berücksichtigen, von denen 
das meist bereits bestehende „alte“ Weit-
verkehrsnetz nur eine, aber immerhin kei-
ne unwesentliche ist.

Vor dem Hintergrund des in der jüngeren 
Vergangenheit kontinuierlich gesunkenen 
Preisniveaus für Dienstleistungen im Weit-
verkehrsbereich erscheinen bei näherer 
Betrachtung die Kosten für bereits länger 
bestehende Netze häufig vergleichsweise 
hoch. Ist dies im konkreten Einzelfall so, 
ist zunächst zu prüfen, 

• ob der Eindruck zu hoher Kosten zu 
Recht besteht,

• worin ggfs. die Ursachen dafür liegen 
und

• wie ggfs. eine Reduzierung der Kosten 
bei kurz- und mittelfristig ausreichen-
der Leistungsfähigkeit erreicht werden 
kann.

Ganz abgesehen davon, dass dieses 
Schritthalten häufig an physikalische bzw. 
technologische Grenzen stößt (nicht alles, 
was in Lokalen Netzen wunderbar funkti-
oniert, lässt sich eins zu eins auf Weitver-
kehrsnetze übertragen), können hierdurch 
vergleichsweise hohe Kosten entstehen, 
die mitunter die erhofften Einsparungen 
durch Ressourcenkonzentration (Stich-
wort: Serverkonsolidierung) im wesentli-
chen aufwiegen oder gar übersteigen kön-
nen.

Vor diesem Hintergrund verwundert es kei-
neswegs, dass sich das Augenmerk de-
rer, die das jeweilige IT-Budget zu ver-
antworten haben, auf Möglichkeiten zur 
Kosteneinsparung auch und gerade auf 
dem Weitverkehrssektor richtet, und mit 
Blick auf die notwendigen Ausbauten nach 
kostengünstigen und gleichzeitig leis-
tungsfähigen Lösungen gesucht werden. 
Dabei sind freilich nicht nur technologi-
sche sondern insbesondere auch strategi-
sche Aspekte zu betrachten. 

Dieser zweiteilige Artikel diskutiert beide 
Aspekte. Im vorliegenden ersten Teil wol-
len wir uns mit der Frage befassen, worauf 
bei der (Um-) Gestaltung eines Weitver-
kehrsnetzes geachtet werden sollte, insbe-
sondere auch bei scheinbar vergleichswei-
se hohen anfallenden laufenden Kosten. 
Der zweite Teil wird versuchen, Antwort auf 
die Frage zu geben, was im Weitverkehrs-
bereich überhaupt derzeit mit überschau-
bar viel (oder wenig) Geld realisierbar ist.

Am Anfang sollte somit sinnvollerweise 
eine Analyse des bestehenden Netzwerks 
stehen, die Antwort auf wesentliche Fra-
gen hinsichtlich der heutigen und zukünf-
tigen Leistungsfähigkeit, aber auch der 
aktuellen Kosten gibt. Im Rahmen einer 
solchen Analyse sind – mit Blick auf das 
Streben nach Kostensenkung ohne Leis-
tungsverlust  - u.a. folgende Detailaspek-
te zu untersuchen:

• Entspricht das derzeitige WAN-Design 
dem Stand der Technik?

• Ist es vor diesem Hintergrund kosten-
optimiert oder sind Abweichungen von 
üblichen Designregeln feststellbar, die 
zu erhöhten Kosten führen?

• Berücksichtigen die vereinbarten Ser-
vice-Leistungen die konkreten Anforde-
rungen oder sind Leistungen zu vergü-
ten, deren Nutzen in einem ungünstigen 
Verhältnis zu den Kosten steht?

• Sind die derzeit mit dem Carrier verein-
barten Tarife marktgerecht?

• Kann ggfs. eine regionalisierte Carrier-
auswahl Kostenvorteile bringen?

• Liegen die Rahmenbedingungen und 
daraus resultierende Anforderungen an 
Leistung und Zuverlässigkeit des WAN 
im üblichen Rahmen oder sind diese 
unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten 
besonders ungünstig?

Schwerpunktthema
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machbar?
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Dies ist insgesamt ein nicht unübliches 
Szenario in großen und insbesondere in-
ternationalen Netzen, bei dem im Übrigen 
ein reales Weitverkehrsnetz Pate gestan-
den hat…

Ist und Soll

Als erster Schritt sind die Ist-Situation und 
die tatsächlichen Anforderungen an das 
Weitverkehrsnetz zu ermitteln und festzu-
halten. Zu den hier besonders wesentli-
chen Detailfragen gehören:

• Das Design des Weitverkehrsnetzes, al-
so seine Strukturen und Substrukturen, 
Kapazitäten, Redundanzmechanismen 
usw.

• Die vertraglich vereinbarten Leistungen 
des Providers und den Zufriedenheits-
grad mit deren Erbringung, einschließ-
lich Service Level Agreements, kosten-
pflichtiger Sonderleistungen etc.  -  da 
am Ende der Betrachtung die Notwen-
digkeit (oder zumindest nachdrückli-
che Empfehlung) zum Providerwech-
sel stehen kann, sind auch Aspekte der 
Vertragslaufzeit und der Möglichkeit zur 
Kündigung von Belang.

• Die aktuellen Kosten, wobei alle Kos-
tenblöcke zu berücksichtigen sind  - 
also nicht nur Provider-Entgelte (In-
ternetzugänge für eigenbetriebene 
VPN-Lösungen nicht vergessen!), son-
dern auch Investitionen und laufende 
Betriebskosten für etwaige Eigenreali-
sierungen. 

• Die Kommunikationsstruktur der ein-
zelnen Standorte untereinander – hier 
kommt es vor allem darauf an, zentra-

le oder regionale Kommunikationszie-
le mit besonderer Frequentierung und 
die jeweiligen Applikationen sowie de-
ren Nutzerpopulationen auszumachen.

• Die Auslastung der Kommunikations-
strecken - im Idealfall auf die jeweiligen 
Applikationen bezogen, zumindest je-
doch in Form möglichst „belastbarer“ 
messtechnisch ermittelter Werte; bloße 
Schätzungen gehen zu oft an der Rea-
lität vorbei und sollten nur dort zur An-
wendung kommen, wo die Ermittlung 
exakter Werte nicht oder nur mit hohem 
Aufwand möglich ist. Letzteres gilt na-
turgemäß vor allem in expandierenden 
Bereichen oder bei zukünftigem Ein-
satz neuer IT-Verfahren, für die aktuell 
somit keine Messungen erfolgen kön-
nen.

• Die Anforderungen an die Datenüber-
tragung und die Verlässlichkeit der 
Kommunikationsstrecken - hier sind 
Vorsicht und Augenmaß geboten, da-
mit nicht allzu optimistische Prognosen 
oder reines Wunschdenken zu Überdi-
mensionierung führen.

Insbesondere im Bereich der Kostener-
mittlung - und dies vor allem im internati-
onalen Umfeld - sind regelmäßig gewisse 
Unschärfen nicht auszuschließen; dies be-
trifft typischerweise:

• Vollständigkeit und Aktualität der Anga-
ben vor allem bei Internet-VPN-Stand-
orten

• Fehlende Information zu Dial-Backup-
Kosten, die nicht in den WAN-Gebüh-
ren enthalten sind

• Ist das heutige Design generell sinnvoll 
geeignet, um die Anforderungen an 
Performance und Verlässlichkeit zu er-
füllen?

• Berücksichtigt das Design die Daten-
flüsse zwischen den Lokationen in ge-
eigneter Weise oder sind einzelne Tei-
le des Gesamtkonstrukts ungünstig, 
d.h. unter Kostengesichtspunkten ins-
besondere überdimensioniert?

• Berücksichtigt das Design die Anfor-
derungen an die Verlässlichkeit in ge-
eigneter Weise oder sind einzelne Tei-
le des Gesamtkonstrukts ungünstig, 
d.h. unter Kostengesichtspunkten ins-
besondere überdimensioniert?

• Sind etwa vorhandene Optimierungs-
systeme sinnvoll eingesetzt oder lassen 
sich durch Anpassungen Optimierungs-
potenziale im Bereich der Kapazitäten 
des Weitverkehrsnetzes erzielen?

Wir wollen diese Aspekte im Folgenden 
bei Bedarf auf der Grundlage eines bei-
spielhaften internationalen Weitverkehrs-
netzes untersuchen, das z.B. wie folgt 
charakterisiert sei:

Firma X nutze ein heterogenes Weitver-
kehrsnetz zur Abwicklung der Kommu-
nikation der weltweiten Niederlassungen 
untereinander sowie insbesondere mit 
dem zentralen Standort in Standort A und 
den dort zur Verfügung gestellten zentra-
len Services.

Etwa ein Drittel der angenommenen rund 
200 Niederlassungen sei über klassische 
WAN-Strukturen (hier auf MPLS-Basis) an-
gebunden, die von entsprechenden Car-
riern bzw. Providern bereitgestellt werden 
(Carrier-WAN); die restlichen Standorte 
mögen ein Internet-basiertes Virtual Pri-
vate Network (I-VPN) zur Kommunikation 
nutzen.

Wir wollen weiter annehmen, dass die Re-
alisierung des globalen Netzes (das wir im 
Folgenden der Einfachheit halber als „Fir-
ma X Global Network“, XGN, bezeichnen 
wollen) auf Basis eines bereits rund 5 Jah-
re alten Rahmenvertrags zwischen Firma X 
und Provider Y erfolgte. Y liefere die WAN-
Kapazitäten zur Anbindung der klassisch 
erschlossenen Lokationen sowie mögli-
cherweise einen Teil der zum Aufbau des 
I-VPN notwendigen Internet-Anschlüsse. 

Der Betrieb des XGN erfolge im Bereich 
des I-VPN durch X selbst; ansonsten ob-
liege die Betriebsaufgabe dem Carrier (im 
Rahmen eines so genannten „Managed 
Service“).
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Abbildung 1: Beispiel-Szenario eines Weitverkehrsnetzes
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